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Zeitklang, Archivraum. Über die Gedächtnisarbeit des Künstlers Arnold Dreyblatt
Thomas Fechner-Smarsly, in: “Neue Bildende Kunst”, 5/93

In der Berliner Galerie O Zwei hat Dreyblatt eine Raumflucht der Erinnerung inszeniert und
zugleich den Versuch unternommen, die Praxis der Erinnerung künstlerisch zu forschen und zu
verarbeiten. Was einen unmittelbar für diese Arbeit einnimmt, ist ihre thematische Dichte und ihre
ästhetische Intensität.

Der erste Raum, "Das Kleine Archiv" beschränkt sich auf Schriftstücke an den Wänden und
Schriftrollen auf den Boden.  Hier wird ein beinahe schon antiquierter Archivierungsprozeß
verdeutlicht und mit der Schriftrolle als Element assoziativ bis in Biblische Zeiten zurückverfolgt,
bis zu den Formern des Bewahrens einer heiligen Geschichte und ihres Personals. In zweiten
Raum konkurrieren unter den Bezeichnungen "Die Kirche" und "Die Firma" zwei Unternehmungen
miteinander, die ein Leit- und Weltbild des Erinnerns formulieren. Für den jüngsten Tag unternimmt
dies die "Genealogische Gesellschaft Utah" ein Ableger der Mormonen. Die Standesamtlichen
Daten von 1,7 Milliarden Menschen hat man bereits auf Mikrofilm gespeichert und
atombombensicher in den Gewölben eines Bunkers verstraut. Schließlich können auch die
Seelen der Toten einer Erlösung teilhaftig werden- sofern sie nur im großen Buch verzeichnet
sind.  Auf in Plastikfolie eingeschweißten Blättern erläutert Dreyblatt dieses Akribische
Unterfangen - eine Gebrauchsanweisung für die Ewigkeit.  An der gegenüberliegenden Wand
repräsentiert ein Videobildschirm "Die Firma", jenes Unternehmen mit dem Drei-Buchstaben-
Kürzel, das in den späten 70er Jahren ein Programm zur Massenspeicherung für übergroße
Datenmengen entwickelt hatte.  Für IBM erwies es sich als ziemlicher Flop, zeigt aber die
Tendenz und die Möglichkeiten die sich für ein computergestütztes "Gedächtnis" ergaben.

Der letzte Raum, das sogenannte "Große Archiv" wird beherrscht von einem einzigen Lichtobjekt.
Einem viereckigen Brunnen nicht unähnlich, ist seine Funktion in der Tat die einer Quelle für
Information.  Im Inneren sind in Abständen Glasplatten angebracht, auf denen Auszüge aus den
Dokumenten des ersten Raumes erkennbar sind.  Die Texte überlagern einander, bleiben
teilweiser lesbar, bilden neue Bezüge.  Sie formen einen Hypertext wie es im Newspeak der
Medien heißt.  Das Allerheiligste eines Tempels und das Design der Hochtechnologie
kombinierend, steht dieser Raum für ein unendliches Verweissystem des Gedächtnisses.  Aber
Dreyblatts Installation ist mehr als nur ein medialer Diskurs über das Erinnern.  Vielmehr auch hier
die Suche nach der Verschütteten Geschichte eines Individuums- und diejenigen von Mittel- und
Ost-Europa.  Nur daß diese zunehmend Züge des Imaginären und Ungreifbaren bekommt:
Erinnerung und Fiktion verschmelzen zu einem biographischen Amalgam.

Als Fixpunkt und Suchbild zugleich dient im ersten Raum ein gewisser T., ein ungarische Jude,
1879 geboren und 1943 in Shanghai gestorben.  Sein Leben verlief im durchaus zweifelhaften
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Sinne abenteuerlich, er wechselte die Länder wie die Hemden, war Eigentümer rumänischer
Ölfelder und Mitglied der weißen Internationale, christlicher Missionar in Kanada und
buddhistischer Mönch in China, hielt sich selbst für eine messianische Erscheinung und stand im
Sold von allerlei Organisationen und Geheimdiensten.  Aus den vergilbten Dokumenten letzterer
setzt sich zum größten Teil "Das Kleine Archiv" zusammen. Nachforschungen über die
verschiedenen Tätigkeiten T's sowie über seine Decknamen ergebe ein komplexes Puzzelspiel,
hinter welchem allerdings keine greifbare Person hervortritt.  Identitätsverlust und Anonymität
bilden den einen Strang dieses Komplexes, der Gegensatz von Individuum und Kollektiv den
anderen.  Das Gedächtnis verliert sich unterwegs, wird aufgespürt und geht erneut verloren.  Die
Biographie kehrt nicht als Bild zurück, als Sammlung vergilbter Photographien, sondern also
endlich laufendes Textband.


